
IRAN

Beeilt Euch, sonstist
eszu spät

ZumviertenJahrestag
der Studentenrevolte

in Teherankam
eserneut zu

Demonstrationen.
In einemBrief

haben StudentInnen
ihr "letztes Wort"
an die Führung der

Islamischen Republik
gerichtet und warnen
vor einer "Katastrophe"

i mFalle einer
Konfrontation.

Alle Demonstrationen in-
nerhalb und außerhalb der
Universitäten waren von den
iranischen Behörden verbo-
ten worden, die Hochschule
in Teheran und die Studen-
tenheime wurden sogar vom
7. bis 14. Juli geschlossen.
Der mächtigste Mann des
Iran, der religiöse Führer
AyatollahAli Khamenei, hatte
die paramilitärischen Bassijis
aufgefordert, gegen Demonst-
ranten"unerbittlich" vorzuge-
hen, und der einflussreiche
Ayatollah MesbahYasdi hatte
erklärt, Protestierende und
ihre Unterstützer müsstenals
"Feinde Gottes" behandelt
werden. Für "Feinde Gottes"
ist i miranischen Gesetzbuch
die Todesstrafevorgesehen.
Dennoch demonstrierten

am Mittwoch vor einer Wo-
che Tausende Menschen in

Teheran gegen die klerikale
Herrschaft. Anlass für die De-
monstrationen war der Jah-
restag des Überfalls regi me-
treuer Schlägertrupps auf ein
Studentenwohnhei min Tehe-
ran am 9. Juli 1999. Die De-
monstranten riefen Parolen
wie "Tod Khamenei" und auf
den Präsidenten bezogen:
"Khatami, tritt zurück". In der
Nähe der Teheraner Universi-
tät lieferten sich Jugendliche
Straßenschlachten mit der
Polizei und den "Wächtern
der Revolution". Diese zivil
gekleideten Bassiji−Einheiten,
dieeinTeil derstaatlichenRe-
volutionsgarden sind, griffen
gemeinsam mit Polizisten die
Demonstrantenan.
Ein wachsender Teil der

Protestierenden hat keine
Hoffnung mehr auf Verände-
rungen innerhalb des beste-

hendenSystems undkeinVer-
trauen in die so genannten
Reformer umPräsident Hoja-
toleslamMuhammadKhatami
und die ihmnahe stehenden
Organisationen. Sie fordern
einen "regi me change", einen
säkularen und demokrati-
schenStaat.

Hoffnung schwindet
Ineinemvonderinüber 30

Universitäten vertretenen
staatlichen islamischen Stu-
dentenvereinigung unter-
zeichnetenBrief wirddasisla-
mistische Regi me als System
"politischer Apartheid" be-
zeichnet, das "dem irani-
schenVolkjeglicheSicherheit
genommen hat, weil es uns
das Recht auf Selbstbesti m-
mung genommen hat, weil es
unsereExistenzauf die Befrie-

Examenszeit in Teheran(4. Juli): FünfTagespätergehen Tausende aufdie Straße, umam
Jahrestagdes ÜberfallsregimetreuerSchlägertrupps aufeinStudentenwohnheimam9. Juli 1999
gegen die klerikale Herrschaft zu demonstrieren. (Foto: epa)

digung elementarster Bedürf-
nisse reduziert hat." (Den
vollständigenText des Briefes
dokumentiert www. mem-
ri.de.)
Zur besonderen Verärge-

rung der Ayatollahs war das
Schreiben nicht an den reli-
giösenFührer oder den Präsi-
denten, sondern direkt an die
Vereinten Nationen undihren
Generalsekretär Kofi Annan
gerichtet. Nach einer Presse-
konferenz am letzten Mitt-
woch wurden drei Studenten-
sprecher, Resa Ameri Nasb,
Arash Hashemi und Ali Moqt-
aderi, regelrecht entführt.
Sie hatten bekannt gegeben,
dass der Brief authentisch
sei, obwohl sie unter Druck
gesetzt worden waren, die
Echtheit des Schreibens zu
leugnenoder denInhalt zu wi-
derrufen.
Vertreter der Khatami−Frak-

tion versuchen vergeblich,
solche Proteste und die seit
Wochen andauernden De-
monstrationen zu beenden.
Soforderten vier Parlamenta-
rier, die als Vertreter der Stu-
dentenbekannt sind–Fateme
Haqiqatju, Aliakbar Mussavi
Khoini, Resa Yusefian und Ali
Tajernia – diese schriftlich
auf, von öffentlichen Protes-
ten i mInland abzusehen und
sich nicht anausländischeIn-
stitutionen zu wenden, damit
ihre Forderungen "in einem
ruhigen Kli ma" behandelt
werdenkönnen.
Die Fraktion Khameneis

hingegen setzt allein auf Re-
pression. Einer der mächtigs-
ten alten Männer des Iran,
Ayatollah Ahmad Jannati,
Sekretär des Wächterrates,
der dasletzte Wort in der Ge-
setzgebung hat, bezeichnete
die in den letzten Monaten
Festgenommenen als "Verbre-
cher, Diebe, Drogenschmugg-
ler, Straßenräuber, Bettler
und Hooligans". Jannati führt
die paramilitärischen Ansare
Hesbollah an, die gemein-
sammit den Bassiji−Ein-
heiten eine unbekannte Zahl
von Demonstranten verhafte-
ten. Beide Organisationen
stehen unter dem Einfluss
Khameneis.

Wer nicht pariert,
wird entführt
Ayatollah Abdonabbi Nam-

nazi gab Ende Juni zu, dass
4.000 Menschen eingesperrt
wurden, nur einige vonihnen
seien Studenten gewesen. Et-
wa40 Prozent der Verhafteten
sollen wieder freigelassen
worden sein. Experten gehen
jedoch davon aus, dass die
reale Zahl der Häftlinge diese
offizielle Angabe weit über-
steigt. Nach den Protesten
vom9. Juli dürfte sich diese
Zahl noch einmal erhöht
haben. Offiziell war die Re-
de von 60 Verhafteten in
Teheran.
Viele der Gefangenen wer-

den an unbekannte Orte ge-
bracht, ihnen droht die Hin-
richtung oder die Ermordung.
Den Familienangehörigen von
Farid Ghahremani, Parviz
Ghahremani und Gheyssar
Barani, drei i mJuni inhaftier-
ten säkularen Intellektuellen
aus Shiras, wurde mitgeteilt,
dass diese bald "in die Hölle
gehen" würden.
Der übermächtige Repres-

sionsapparat ist noch in der
Lage, die Macht der Ayatol-

lahs zu sichern. 106 Studen-
ten habeni mJuni einen Brief
an Präsident Khatami ge-
schrieben und das islamisti-
sche Establishment gewarnt.
"Das ist unser letztes Wort in
einer Reihe von Dialogen zwi-
schen der Studentenbewe-
gung und der Führung der Is-
lamischenRepublik" und: "Be-
eilt euch, sonstist eszuspät."
Noch einmal kritisierten
sie das Ausbleibender Refor-
men, die Khatami verspro-
chenhatte: "Ihr Schweigenist
schmerzvoll und enttäu-
schend. Wie erklären Sie
sich als zweiter Mann im
Staat offen sichtbare Entfüh-
rungen auf den Straßen, die
Existenz vonillegalen Gefäng-
nissen und willkürliche Ver-
haftungen?"
Die Studenten warnen vor

einer "Katastrophe" i m Falle
einer Konfrontation, unter der
die ganze Nation leiden und
die auch die Machthaber tref-
fen würde, da ein "Regi me,
dessen Legiti mität schwin-
det, mit Konsequenzenfür al-
le gewählten und nicht ge-
wählten Machthaber" zurech-
nenhabe. "TunSieIhr Bestes,
umeinen solchen Tag zu ver-
meiden."
Khatami verteidigte darauf-

hindieislamistischeStaatsrä-
son und forderte "Meinungs-
freiheiti mRahmendes Geset-
zes, aber konsequentes Han-
deln gegen Gesetzesbrecher".
Ein Gesetzesbruchist i mIran
allerdings schon die Forde-
rung nach Meinungsfreiheit
oder nacheiner Rückkehr der
Mullahsindie Moscheen.
Das iranische Regi me will

seine Macht mit der Entwick-
lung von Atombomben und
weit reichendenRaketennach
außensichern und erweitern.
Massenverhaftungen, Folter
und Hinrichtungen sollen die
Bevölkerung in Schach hal-
ten. Die Mullahs der khomei-
nistischenDiktatur werdenih-
re Macht nicht freiwillig abge-
ben, die Protestbewegung ist
jedoch noch zu schwach, um
siezustürzen.
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